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38. Jahrgang

ganzDutschland 



Jm Zeichen des Sieges-
o Ueber uns wehen die Flaggen der Freude, das .

hehre Sonnenzei en des Sieges, das uns der Führer vor-
aiigetragen hat u d das er in die Herzen der Deutschen
einpflanzte als itnzerstörbaren Glauben an das ewige
Deutschland. Das deittsche Volk rüstet sich zur heili en
Wahl, und dieser Riisttag wird ihm zu einem Volks est,
wie größer keines je gefeiert wurde. ,,Tag des Groß-
deutschen Reichesl« Ewige Sehnsitcht des Blutes wurde
Wirklichkeit, und alle Deittschen empfinden die Beglük-
fulrlig der historischeti Stunde, in der sich so Gewaltiges er-
ü te.

Als der Führer in niutigeiii Entschluß sein Be-
sreiuiigswerk durchgeführt hatte, hielt jeder wohl für einen
Augenblick den Atem an, und dann stieg eine unbändige
Freude heiß in unseren Herzen empor und tvtirde laut
in einem Jubelsturm der Be eisterung und Liebe, der dem
Führer entgegenbrandete als as spontane Bekenntnis eines
erlösteu Volkes. Das Gefühl dieser heiligen Stunden wol-
len wir nun mit unserem Wort besiegeln. Jn diesen Tagen,
da wir uns immer und immer wieder dem großen Ge-
schehen hingeben durften, sahen wir l4 Tage lang den
Führer durch alle deutschen Gaiie eilen, itnd unsere Lippen
hingen an seinem Munde, der uns am tiefsten und herz-
bewegendsten die welthistorifche Bedeutung der Wiederauf-
richtung des Gro deutschen Reiches nahegebracht hat. Wie-
der sahen wir i n an der Spitze des Volkes in seinem
unermüdlichen Wirken für das heißgeliebte Vaterland. Da
ab es keinen, den es nicht getrieben hätte, seiner Liebe

Zum Führer erneut Ausdruck zu verleihen itnd durch das
ekenntnis dieser Liebe sich wenigstens einen bescheidenen

Anteil an dem Werke des Führers zu erwerben.
Wenn jetzt das Volk zum letzten Appell vor der Wahl

antritt, dann ist dieser Appell für tins ein Gottes-dienst,
da unter dem weitem Himinelsdoui, der alle deutschen ‑
ad bera · it i "r

L n e ü sp nni, dæ Dei fclfen den aflguiigen Schopr » doch ein. daß in tins eine Ungeduld brennt, die uns zur
Es wird keiner fehlen, das ist unser aller .

z großes Wissen. Ein größeres und schöneres Gefühl kann
« es gar nicht geben,·als in solch weltgeschichtlicher Stunde

bereiten uns innerlich auf den Tag des Bekenntnisses vor, "· babei geweer ZU fein. Emes leben Deutschen Herz schlägt
der ein Taå der Weihe, der höchste Festtag unserer Nation s

den sie in ihrer tausendjahrigen Geschichte rische GEntfcbeibuug herbeigeführt, bat durch seine Tat einem
- widernatürlichen Zustand ein Ende bereitet, hat den hei-
- ki stfefn Grundrechteti feities Volkes wieder Geltung ver-
e a t.
« zu bekunden, daß, wer auch nur in Gedanken an das Werk

danken. »Wir treten zum Beten vor Gott den Gerechten«
und lassen mit den Freudenfeuern, die von allen Bergen
in die deutschen Lande leuchten, den ,,Tag des Großdeut-
schen Reiches« zum heiligen Abend vor der Wahl werden,

werden so
bisher erlebte.

Nur eine Nacht trennt uns noch von dem historischen
Bekenntnis, die heilige Nacht des deutschen Volkes-, die
Nacht der schönsten Freude, die wir erleben durften, nnd
wie die Feuer auf den Bergen leuchten, so leuchten unsere
Seelen. Und wenn es zu tagen beginnt, dann wissen
wir, daß ein Volk sich einmütig erhebt und in tiefster
Dankbarkeit seine Stimme zu den Urnen trägt, damit das
Ja« aller Deutschen zum Siegesruf des neuen Groß-

seutschen Reiches werde. Heißt die Flaggen! Heißt die
Herzenl Es lebe unser Führer und unser heiliges Vater-
landt G.B.

»Der Tag « bes Großdentiiben Reiche-«
Das ganze Volk erlebt ihn am Rundfuiik.

Für den »Tag des Großdeutschen Reiches« sind fol-!
gezide Reichssendiingen des deutschen Rundfitnks vorge-
e en:
10.30 Uhr: (Eintreffen der Treuestaffeln des wenn. aus

dem Reich am Westbahnhof iti Wien.
11.00 „ Eintreffeti des Sonderzugcs des Führers am

Westbahnhof. Abschreiten der Ehrenkom-
panie durch den Führer.
Reichsminister Dr. Goebbels verkündet vom
Balkon des Wienet Rathauses den ,,Tag des
Großdeutschen Reiches«.
Der Führer nimmt vor dem Rathaus die
Treuebotschaften des wenn. aus 31 Gauen
des Deutschen Reiches entgegen. s
Bericht von der Fahrt des Führers durch die»
Straßen Wiens zur Nordwestbahnhalle. ;
Gauleiter Bürikel begrüßt den Führer. Ders
Führer spricht.

„Ireae Mitarbeit am Aufbau«
Wahlaiifrus im ,,Wiener Kirchenblatt«.

, Jn dem katholischen ,,Wiener Kirchenblatt« wird ein
Aufruf zur Wahl veröffentlicht, in dem es heißt:

»Für keinen Oesterreicher gibt es heute eine Frage,
sondern es ist eine selbstverständliche Sache, nach den
Weisungen unser gottgefehten kirchlichen Führer das »Ja«
zu fagen.« ·

Weiter heißt es, daß mit diesem »Ja« v i e r Pf l i ch-
.ten verknüpft seien, nämlich Gehorsam gegen die neue
weltliche Obrigkeit, treue Mitarbeit am Aufbau des gro-
ßen deutschen Vaterlandes, Bewährung des Katholiziss
mus in der neuen Lage, tägliches Gebet fü r d a s g r o ß e
Deutsche Reich und seinen Führer. Der Auf-
ruf schließt mit einem Segenswunsch für Führer, Heimat
und Reich.

Erste Abüietmuna in Wien
18 Personen auf einem Donaudampfer — .

18 ,,Ja«-Stimmen.
Der erste Wahlakt zur Volksabstimmung in Wien fand

an Bord des Dampfers ,,Helios« der Donau-Dampf-
schiffahrtsgesellschaft statt, der anschließend zu einer Fahrt
nach Bulgarien ausgelaufen ist. ür den Dampfer wurde
eine besondere Stimmbehörde betellt, um den an Bord
befindlichen Fahrgästen und der Mannschaft die Abstim-
mung vorzeitig zu ermö li en. Sämtli e ab e ebenen
lfl Stimmen lauteten aufg„ga“ ch -g g
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ausBronniu und Umgegend
Brockau, den 9. April 1988

..... Wo (Elbe itbwört der Drin! der banal“
O Jst es nicht,·als ob die Menschen auf der Straße

IF im geheimen« Einverständnis anschauten, asls ob auf
a en Gesichtern ein frohes Leuchten stehe, das einem jeden
verrät, daß etwas Großes sich vollenden willi »Was ist des
Deutschen Vaterlands« fragt Ernst Moritz Arndt, und in
der Beantwortung dieser Fra e heißt es auch: ,,. . . Wo
Eide schwort der Druck der andl« Heute ist der Tag
gekommen, da unser Volk seinen heiligsten Eid ablegen
will, den Eid der Treue zum Fü rer und zum Vater-
land. Und in dieser heili en Stun e, da wir zur Wahl-
nrne ehen, wird der Wah alt zu einer wunderbaren sym-
bolis n Handlung. Seher, der sein »Ja« gibt, reicht in

 

 

 

 

ulefem Ungenoucl Dem Uuyter Die agaiw, unv ver Fuhr-er

spürt in diesem Augenblick den Händedruck der Treue sei-
nes Volkes.

So gibt es an diesem Sonntag nur den einen Gedan-
ken an die Wahl. Jeder Deutsche wird sich beeilen, so
früh wie möglich dieser Pflicht zu genügen, er wird sich
nicht erst mahnen lassen wollen. Und gestehen wir es uns

Wahl treibt.

höher, wenn er des Anlasses gedenkt, der zu dieser Wil-
enskundgebung führte. Der Führer hat eine welthisto-

Und nun steht dieses Volk auf, um aller Welt

des Führers rühren wollte, das ganze Volk gegen sich
hat, ein Volk, das man nie wieder wird beugen können.

Aber wir wollen nicht nur vor der Welt dies be-
kunden, wir wollen vor allem auch dem Führer ein einzig-
artiges Bekenntnis unserer Treue utid Dankbarkeit ablegen.
Hier ist auch dem letzten Volksgenossen Gelegenheit gege-
ben, mit einem jubelnden »Ja« dem Führer zu zeigen, daß
sich keiner in feiner Treue zum Volk, zum Vaterland und
zum Führer von irgendeineui übertreffen läßtl So gehen
gir lhin und reichen mit unserem »Ja« dem Führer die
an . '
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O Wenn wir in den große-u Stunden der Nation das

Deutschlandlied anstimmen, so schwingt sich eine Melodie
empor, die aits österreichischem Melodienreichtum entquoll,
dem wir so viele große deutsche Musiker verdanken. Wir
alle kennen den Namen des großen Komponisten, der das
Deutschlatidlied schuf: Josef Haydn. Aber wissen wir auch,
daß er es in Eisenstadt im Burgenlaude, an der äußersten
Südostgrenze des wiedergeeinteu Deutschen Reiches, schuf,
wo er in der Bergkirche auch seitte letzte Ruhestätte fand?
gn Eisenstadt befindet sich ein schlichtes Denkmal ür den
änger des Deutschlandliedes, für das in der Na kriegs-

zeit junge Deutsche aus allen Gauen eine Scholle ihrer
Heimaterde usammentrugen, ein Symbol damals noch un-
gestillter Se nsucht.

Die Worte des Deutschlandliedes aber prägte ein
Sohn Niedersachsens, Hoffmann von Fallersleben, 1841
auf Helgoland, das damals noch in der Hand der Eng-
länder war. Sein Glaube an das deutsche Volk sah trotz
der damaligen politischen Zerrissenheit voll festen Ver-
trauens ein Zukunftsbild deutscher Einigkeit und Grö e,
das die Machthaber seiner Zeit nicht scharf genug e-
kämpfen konnten. 1842 wird Hoffmann wegen seiner poli-
tischen Betätigung feiner Profes ur enthoben. Sein Ein-
heitstraum hatte die zeitgemäße Quittung erhalten. So
wirkt die Entstehung des Deutschlandliedes, bei der sich «
deutsche Schaffenskraft aus Süd und Nord vereinigt hat,
wie ein Wahrzeichen deutschen Schicksals.

Seit 1933 fügt das ganze deutsche Volk in den Feier-
stunden der Nation dem Deutschlandlied das national-
sozialiftifche Kampflied »Die Fahne hoch« hinzu. Es er-
kennt damit freudig an, daß der Sinn deutscher Geschichte
seine letzte Erfüllung durch den Sieg der nationalsozias
listischen Freiheitsbewegung, durch die Taten unseres»Ftih-
rers gefunden hat. Auch die Persönlichkeit des Schopfers
dieses Kampfliedes, Horst Wessels, sein Leben und Sterben
wirken wie ein Symbol deutschen Schicksals, wie eine Ver-.
heißung deutscher Unüberwindlichkeit, solange das deutlsche
Volk tat: und opferbereit ist. Das haben wir niemals eb-
hafter empfunden als in diesen Tagen, da der ührer seine
Heimat aus widernatürlicher Vereinzelung efreite und
ihr den Weg zurück zum Deutschen Reiche bahnte.

Ein Volk ein Reich, ein Führerl ester denn je steht
diese Dreieinheit da. Erfüllt ist das zu unftsgewisse Wort
eines Eonrad Ferdinand Meyer —- der 10. April wird das 2
erneut beweisen:

,,Geduldl Jch kenne meines Volkes Markt -
Was langsam wächst, das wird gedoppelt stark.
Geduld! Was langsam reift, das altert spatl
Wenn andre welken, werden wir ein Staat«

Wablkundgebungen der NSDAP.
Ortsgruppe Broikau.

Gestern hielt die NSDAP., Ortsgruppe Brockau ihre
beiden letzten Wahlkundgebungen vor dem weltgeschichts
lichen Ereignis ab. In den Festsälen von Warkus sprach
Kreisleiter Pg. KittlersGlatz und in Bothes Festsälen

Beide Redner gingen von
den wichtigsten Grei nissen der letzten fünf Jahre in

zeigten vor allem Deutschlands

Pg. Preß g otts Silmenau.

Deutschland aus un
Außenpolitik und Aufstieg.

Es wurde noch einmal auf den Fackelzug und die
Jllumination für heut abend hingewiesen.
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Welt-bin M «

An alle Volksgenossenl
Die Wahlhandlung beginnt am

Sonntag, den 10. April, um 8 Uhr
(in Lindenruh um 10 Uhr)

in den öffentlich bekanntgegebenen Wahllokalen. Die
Gliederungen gehen unter Führung der betreffenden
Amtsleiter oder Führer geschlossen zur Wahl. Vor dem
Abmarsch zum Wahllokal weisen die Amtsleiter noch ein-
mal in kurzen Worten auf die-Bedeutung des Tages hin.

Es treten an:
8.00 Uhr: SA» SS., NSKK.,
ggg Uhr: 5.liS.-Frauensg))aftsch B am -

. Uhr: Reichsbund eut er eamten
9.30 Uhr: Deutsche Arbeitsfrvnt QBaffertur

10.00.11br: NSKOV., Reichs-Kriegerbund Kyffhäuser

Richtle
Am Wahlsonntag werden die beiden Brockauer Gesan ·

vereine in der Zeit von 9 bis 10 Uhr und ll bis 12i U r 
« im Brockauer Volksschulhof vaterländische Lieder zu Gehör
bringen.

Und nun, lieber Volksgenosse, erfülle Deine Dankes-
pflicht am 10. Aprill

Gib dem Führer Dein Ja!
Heil Hitleri
.R l a r, Drtsgruppenleiter.

Der Wahlschleppdienft
wird, wie im ganzen Reich, so auch hier vom NSKK
organisiert. Am Wahltage ist im Wahllokal Volksschule,
eine Fahrzeugwache eingerichtet. Achten Sie bitte auf bie
entsprechenden Schilder. Meldungen zur Abholung Kranker
und Hilfsbedürftiger können dort noch am Wahltage ab-
gegeben werden.

NSKK.-Sturm 3/N 19
Trupp Brockau.

Niederliindiiibez Dankgebet
lAus den altniederl. Volksliedern des Adrian Valerius.)

Wir treten zum Beten vor Gott, den Gerechten,
Er waltet und haltet ein strenges Gericht.
Er läßt von den Schlechten nicht die Guten knechten,
Sein Name sei gelobt, er vergißt unser nicht.

Im Streite zur Seite ist Gott uns gestanden,
Er wollte, es sollte das Recht siegreich sein.
Da ward, kaum begonnen, die Schlacht schon gewannen.
Du, Gott, warst sa mit uns, der Sieg, er war deinl

Wir loben dich oben, du Lenker der Schlachten-
Und flehen, mögst stehen uns fernerhin bei,
Daß deine Gemeinde nicht Opfer der Feinde. »F
Dein Name sei gelobt, o Herr, mach’ uns frei!
Herr, mach’ uns frei! « ,

tAusschneiden und zur Kundgebung am Sonnabend mit-
nehmenl)

Der Dank ciii dcil Fallkck
Deutschlands evatigelische Verbände zum 10. April.
.Die großen evangelischen Verbände rufen

mit folgendem Aufruf zur Erfüllung der Wahlpflicht aus:

.. Eine Jahrhunderte lange Geschichte voll Leid und
Traneu hat zu jubelnder Erfüllung geführt. Mit diesem
Leid durch Jahrzehnte des Liebesdienstes an den österrei-
chischen Brudern verbunden, sind die g r o ß e n e v a n g e -
lisch e n V e r bei n d e , in deren Lager sich die esamtr
deutsche evangelische Kirche in allen Schichten ung Rich-
tungen zusammenfindet, nun mit dem ganzen großdeut-
schen Volk eins im Lobpreis Gottes und im heißen
Dankan den Führer, der Gottes Stunde und Aus-
trag spitrte und erfüllte.

Wir brauchen unsere Mitglieder nicht an ihre Dankes-
pflicht am 10. April zu mahnen; sie ist selbstverständliches
und stolzes Recht. Aber wir wollen diesen Herzensdank
öffentlich bekennen und zugleich dazu aufrufen, das Gebot
der Stunde für die deutsche evangelische Kirche nicht
überhören. Wir» bitten alle Berantwortlichen in auf:
und Staat eindringlich, auch unter Opfern alles zu tun,
Ratt-Ist zum gegeiiseitigen Verflehen und zum Frieden führen

 

Jhm mit dem berstärkten Einsatz unserer als Gemein-
schaftswerk der deutschen evangelischen Christenheit be-
wahrteti Verbande zu dienen, sind wir allezeit bereit. m e
dem Geburtstag des Großdeutschen Reiches der Geburt
tag einer innigeii v o l ks v e r b u n d e n e n überzeu-
goultäkeztskraftigen evangelischen Kirche Großdeutschlands bald

Pest D, heinrich B o r n k a in in , Präsident des
Evangelischen Bundes.

Pastor Konstantin Frick, fksräsident des Zentral-
ausschufses für die innere ision der Deutschen·

Evangelischen K rche;
Professor Dr. jur Hans G e r b e r , Präsident des
Evanaeliichen Vereins der Gustav«Adoli-Stiftuna.



2. eilage zu Nr. 43 der »BrotliauerZeitung«
Sonnabend. den 9. April 1938.
 

 

Der Geheimrat trat auf Katja zu, erhob seine ge-
waltige Bärentatze und ftreichelte ihr die Wange. »Sie
sind ein liebes und auch tapferes Mädel. Jch fag’s ja
immers Wenn Ihr Bruder tot ist: wollen Sie zu mir als
Assistentin kommen? Hier gibt’s viel Arbeits Sie brauchen
mir nicht gleich zu antworten. Ich wollt’s Jhnen man
bloß gefagt haben, verstanden s«

Er schritt von Katjas Stuhl zuni Fenster. Dann
pflanzte er sich wieder vor ihr auf unb zündete sich eine
Zigarette an.

»Haben Sie schon mal an eine Exstirpation gedacht?«
Katja schüttelte den Kopf. »Mein Bruder würde sich

einer Operation nicht unterziehen. Er hätte Angst, unter
dem Messer zu bleiben, auch sein Herz ist sehr schwach«

»Ich habe diesen Gedanken auch verworfen. Vielleicht
wenn man vor Jahren operativ eingegriffen hätte. Aber
die Drüsen sind bereits in größerem Umfang entartet.
Eine Resektion kann auch nicht helfen. Es ist zit spät. Sie
müssen sich ins Unvermeidliche fügen.“

»Ich weiß — und ich danke Ihnen, Herr Geheimrat.«
»Nehmen Sie sich zusammen. Lassen Sie ihn nichts

merken. Sagen Sie ihm, es sei ein harmloses, aber lang-
wieriges Geschwür, das binnen Jahresfrist aitsheilen
werde. Er soll morgen wieder nach Hause fahren. Sein
gewohntes Leben aufnehmen. Wir werden ihm jede er-
denkliche Erleichterung verschaffen. Ich glaube, daß er
einen leichten Tod haben wird. Er ist überhaupt ein feiner
Kerl, er gefällt mir. Das liegt wohl bei Jhnen in der
Familiei Wie kommt es, daß er um so viel älter ist als
sie? Ist er Ihr Stiefbruder?«

.JA—«
»Das habe ich mir auch gedacht. Ihr seid trotz allem

doch sehr verschieden, Tja, nun gehen Sie mal zu ihm.
Aber nehmen Sie sich zusammens«

Als Katja wieder über den langen Gang zu Ritrikoffs
Krankenzimmer ging, sah sie das zarte Madonnengesicht,
vom bläulichen Schein des kleinen Lichtes beleuchtet, vor
sich zittern, fühlte ihr Medaillon mit des Vaters Bild in
der linken Hand und hörte die beiden Worte: ich schwöre.

SECHSTES KAPITEL

Ritrikoff hörte deutlich Katjas Schritte näher kommen.
Er kannte diesen leichten und wiegenden (Sang. Es war
gar nicht, als ob sie ging, sie schwebte immer und ließ den

Duft einer zarten Wolke hinter sich. Wie oft hatte er sie
heimlich von seinem Fenster aus beobachtet, wenn sie über

den Kiesweg zum Gartentor schritt, und die schlankem reh-
gleichen Fesseln gleichsam eins und wieder auftanchten.
Ein glückliches Lächeln lag da immer auf ihrem lieben
Gesicht. Sie war wohl zu ihm gegangen, zu dem andern.

Ritrikoff ftntzte. Zögerte nicht der Schritt vor der Türk
Sie mußte stehengeblieben fein. Oder war sie es nicht
geweseni Undenkbar, daß er sich getäuscht hatte. Er hatte
sich auch nicht getäuscht, die Tür öffnete sich behutsam.

Ritrikoff stellte sich schlafend. Er wußte Bescheid. Sie
hatte gezögert mit dem Eintreten vor feiner Tür, also
wußte er Bescheid. Nun sann er darauf, wie er ihr ihre
Mission erleichtern könne. Sollte er ihr sagen, daß er
alles wisse, daß es gar nicht so schlimm sei, oder sollte er
sie von ihrem Versprechen entbinden? Aber noch wußte er

. ja nicht, wie lange es noch dauern konnte. Vielleicht noch
Jahres Das eben wollte er doch von ihr wissens Oder
hätte er gar nicht fragen, das Schicksal ruhig an sich herritt-
treten lassen sollens Das wäre unmenschlich, diese ewige,
ewige Ungewißheit.

Warum machten die zivilisierten Völker so viel Feder-
lesens mit ihren Sterbendens Mußte man nicht als Mann
dem Tod ins Auge sehen können? Hatte man kein Recht
daraqu Mußten nicht im Kriege Millionen hoffnungs-
froher. junger Menschen... Und für einen alten, ver-
fallenden Krebskranken, den alle aufgaben, war es nicht
möglich, die Wahrheit zu erfahren?! Wenn der Geheim-
rat sie aber auch nicht wußtes Wirklich nicht witßte . ..

Er blinzelte durch die geschlossenen Augenlider nach
Katja. Sie hatte sich auf einen Stuhl am Fenster gesetzt.

Wie in Stein gehauen hob sich das ebenmäßige Gesicht
vom abendlichen Himmel ab, der durch das geöffnete
Fenster blickte. Die schöne Wölbung der Brust hob und
senkte sich in schweren Atemzügen. Sie muß einen furcht-
baren Kampf gekämpft haben, dachte er sich und war ent-
schlossen, ihr für heute jede Eröffnung zu ersparen. Oder
war es besser. wenn sie gleich sprach, hatte sie es dann doch
hinter sich-. . . «

»Kathinkas« rief er leise.. » »
Katia drehte sich zu ihm herum und sagte ruhig: »Sie

müssen mir noch bis morgen Zeit lassens Ich warte noch

einen Bescheid ab.“ .

»Wie Sie wollen, liebe Statia.“ Sie wird noch einmal

mit Eleversahn sprechen wollen, dachte er und hatte damit

recht.

Katja wollte am nächften Vormittag noch einmal alles

mit dem jungen Arzt durchsprechen. War er derselben

oder ähnlicher Meinung wie der Geheimrat. dann wollte-
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sie mit Ritrtkoss reden. Frei und rückhaltlos. Wie sie es
ihm geschworen hatte. Aber dieses letzte Gespräch wollte
sie noch abwarten. Es war wie eine letzte Frist, eine-aller-
letzte Chance.

Cleversahn war auf Ritritosss ausdrücklichen Wunsch
nicht zur Behandlung in der Klinik hinzugezogen worden.
Er schien im Prinzip anderer Meinung zu fein als der
Geheimrat. Oder hielt er nur damit zurück, weil es ohne-
dies keinen Zweck hatte? Nun, das wollte sie morgen er-
fahren, ihm die klinischen Befunde mitteilen und wenn
er dann auch... Ia, dann mußte sie es Ritrikoff sagen.

»Können wir nicht schon heute abend hier ’raus?«
fragte Ritrikoff, der genau fühlte, daß sein Aufenthalt hier
nicht mehr nötig war.

»Sie sind doch noch zu schwach von den ewigen Unter-
suchungen. Wollen Sie nicht bis morgen warten?«

»Ich möchte so gern zu Hause fein. Jede Stunde hier
ift eine Ouals«

»Gut, ich werde das Nötige beranlaffen“, sagte Katja,
klingelte der Schwester itnd ließ einen Wagen bestellen.

Sie saßen nun auf der weiten Glasveranda und sahen
in den Garten. Es hatte geregnet. Nur ganz kurz und in
wenigen Tropfen. Man fühlte das Atmen der frühlingss
zitternden Pflanzen, wie sie gierig das warme, leben-
spendende Wasser tranlen und sich in die milde, klare, düst-
durchfchwängerte Luft reckten. Die Konturen der dünnen :
Aesie verschmolzen immer mehr mit dem Abendhimmel
itiid die hereinbrechende Nacht begann ihren dunklen
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Mantel über alle Qual und allen Kampf der Menschen zu
breiten, als wolle sie sie liebevoll schützen und stärken für
den neuen Tag.

»Ich bin so glücklichs Und so leicht isi mir!“
Katja sah Ritrikoff an. Ja, es mußte sein Ernst sein,

denn über seinem Gesicht lag ein Frieden utid eine Ruhe,
wie sie es bei ihm nicht gewohnt war. Uiiwillkürlich
machte sie eine Bewegung auf ihn zu. Er ergriff ihre
Hände.

»Warum machen Sie es sich so schwer, Kathinkas Jch
weiß doch alles. Als sie das Zimmer in der Klinik be-
traten, wußte ich es. Ich hab’ es doch eigentlich immer
schon gewußt. Ein Sterbenskranker wird hellhörig.
Sprechen Sie morgen ruhig noch mit Eleversahn, es wird
nichts änderns Und dann sagen Sie mir, wie lange es
noch dauern kann.«

Der Diener räumte das Essen ab. Es war für Ritris
loff nur ein Milchuiehlbrei gewesen. Katja hatte ihn selbst
zubereitet. Mit einem Viertelliter Milch, einem Eßlöffel
Hafermehl, Tapioka, einein Eidotter nnd Toaft. Und «väh-
rend sie alles hergerichtet hatte, war es ihr durch den Sinn
gegangen. welche Opfer ein Mensch feinem Körper immer
und immer wieder bringen mußte und wie doch anes ver-
geblich fein konnte gegen den tödlichen Ansturm winziger
Bazillen, die wie Raubgetier itm sich fassen und den kunst-
vollen Mechanismus des Körpers vernichteten. Ach Gott,
wie unvollkommen ist deine Welts, dachte sie, während sie
durch das offene Küchenfenster die Danklieder der Finken
und Amseln zum Himmel jubeln hörte.

Sie hatte Ritriloffs Klappstnhl nach hinten herunter-
gelassen und er lag nun, das Gesicht dem Garten zu-
gewandt, still und ruhig und atmete den abendlichen
Frieden.

»Glauben Sie es mir, Kathtnka: ich habe keine Angst
vor dem Todes Ich sterbe so gern. Dann haben doch
endlich alle Schmerzen ein Ende.«

Katja durchfuhr es. Sprach er nicht genau wie Wolf-
gangk Welch sonderbares Schicksal hatte sie zwischen diese
beiden Männer gestellti Zwischen diese beiden Männer.
nie ein gleiches Geschick <- wenn auch jeder in anderer
Akt unb in seiner Weise -- trugen und denen sie untätig
zusehen mußte, wie ihre Schicksale sich erfüllten.

Oder war doch ein Unterschied zwischen Wolfgangs
unb {Hitriloffß Bestimmung? War nicht der eine unrett-
bar, durch geheimnisvollem aber unerschütterlichen Rat-
schluß zum Tode verurteilt, während der andere leben
könnte- leben anb Großes schaffen. wenn er nur die Mittel
dazu hätte. Der Sterbende verfügte über diese Mittel
zum o:ben, während der Lebende... Es schüttelte fie.
Welch ein Widersinns

»Mein Leben war wie ein wildbewegter Traum. Jch
bereue keine Stunde Darin. Aber nun hätte es jeden Sinn
verloren, selbst wenn ich gesund wäre. Ein Leben hat nur

 
 

 

einen Sinn, wenn es für jemanden gelebt wird. man”
es um einer großen Sache willen oder für einen großen
Gedanken in die Schanze geschlagen wird. Alles andere
ist Stückwerk. Daß ich Sie wiederfinden konnte, daß Sie
in meinen letzten Lebensjahren um mich waren, Katja. ist
eine reiche Gnade gewesens Und so werde ich ohne Groll
sterben, mit einem letzten Gedanken an dichs«

Ritrikoff schlief die Nacht durch. Tief und traumlos.
Katja lag wach in ihrem Bett und starrte ins Dunkel.
Morgen mußte sie es ihm sagen. Morgens Und was geschah
Dann? Nun, er würde feine Koffer packen lassen und sofort
abreisen wollen. Es würde ihn treiben und jagen nach
seiner Heimat. Nicht eine Stunde würde er versäumen
wollen aus Angst, den Zeitpunkt verpassen zu können.
Merkwürdig, als ob es nicht gleichgültig wäre, wo man
stirbt. Aber es gab ja sogar Menschen, die es nicht ruhen
ließ, ehe sie nicht ihre feste Grabftätte da oder dort an-
gekanft wußten. Ob er sich über den Zeitpunkt klar fein
mochte? Vielleicht glaubte er, daß es noch einige Jahre
dauern würdet Oder rechnete er nur noch nach Wochens
Und wenn der Geheimrat sich geirrt hätte? Die Diagnose
war richtig, das war ihr klar. Aber die Prognosei

Und was sollte mit ihr geschehen? Sie konnte Nitrikosf
nicht allein reifen, fie lonnte ihn nicht im Stich lassen; das
stand fest. Und Wolfgangi Wer brauchte sie mehr? Ihre
Qual war grenzenlos. Sie wollte beten, aber es war ihr,
als schrie sie in taube, versteinte Ohren.

Sie sann und sann, zermürbte sich das Hirn mit kom-
plizierten Kombinationen. Als sie der Schlaf endlich über-
lommen wollte, verfolgte sie in auälenden Träumen
Wolfgang, der einen steilen Berg hinaufgejagt war. um
sich den Felshang hinabzustürzen. Keuchend eilte sie ihm
nach und trug doch dabei die drückende Last des sterbenden
Ritrikoff auf ihren Armen.

Als sie am anderen Morgen aufgestanden und unter
die eiskalte Dusche getreten war, wurde ihr etwas leichter.
Sie reckte den nackten schlanken Körper. Sie mußte den
vorgezeichneten Weg zu Ende gehen. So oder so.

Sie hatte sich telephonifch mit Cleversahn verabredet.
Zu ihrem Erstaunen war Ritrikoff schon in die Stadt ge-
fahren, als sie herunter kam. Weder der Diener noch die
alte Mischa wußten, wohin. So fuhr sie denn nach
Friedenau, wo Eleversahn praktizierte.

Die Besprechung mit Eleversahn verlief genau so. wie
fie es sich gedacht hatte. Er hörte aufmerksam zu, als sie
ihm die Befunde und Analysen der Klinik mitteilte, und
verzog keine Miene, als von der geheimrätlichen Diagnose
itnd Prognose gesprochen wurde. Als sie längst zu sprechen
aufgehört hatte, schwieg er immer noch.

»Was sagen Sie dazu?« fragte ihn Katja endlich, als
sein Schweigen anfing, unerträglich zu werden.

Cleversahn sah sie erstaunt an. »Glauben Sie, ich hätte
mit harmlosen Hausmittelchen herumgewirtschaftet, wenn
ich irgendeine noch fo entfernte Möglichkeit gesehen hätte ?“

Da hatte er rechts Das mir das nicht schon früher ein-
gefallen ists, dachte Katja.

»Trotz-dem habe ich mich nicht auf mein eigenes Urteil
verlassen. Ich habe Ihnen hier das Schreiben des Pro-
fessors Täubler aus Freiburg herausgesucht. Ich setzte
mich sofort, als ich Ritrikoffs Behandlung übernahm, mit
ihm ins Einvernehmen. Dieselbe Diagnose wie Fischner.
Ebenfalls strikte Ablehnung der Resektion, weil es zu spät
ist. Er wundert sich sogar in feinem Brief, daß nicht schon
lKachexie eingetreten ist und daß Ritrikoff überhaupt noch
ebt «

Katja gab den Brief zurück.
»Warum haben Sie mir nie von alledem etwas Ge-

naues gesagt?«
»Weil Sie ihm nicht hätten helfen können, und weil es

für Sie leichter war, dem Patienten guten Mut zuzu-
sprechen, fröhlich mit ihm zu sein nnd ihn aufzuheitern,
solange Sie selbst nicht genau wußten, wie es um ihn stand.
Hätte ich Jhnen alles gesagt, so hätte Ihre Frohnatur
dadurch einen Knaeks bekommen und Ihr Leben bei Nitrii
koff wäre nicht fo segensreich gewesen. Deshalb schwieg ich.
Und ob Fischner gut daran tat, Ihnen die ganze Wahr-
heit zu sagen ...“

Cleversahn holte Atem. Er hatte offenbar. noch eine
Frage an Katja auf dem Herzen.

»Wollte Herr Ritrikoff nicht... Er sprach neulich abend
davon. er wollte Sie fragen, ob Sie . . .«

»Ich habe ihm gesagt, daß ich verlobt bin.«
Cleversahn sah erstaunt auf. »Acht«
Seine Hände spielten mit einem silbernen Pneumato-

meter. Zögernd brachte er hervor:
»Das ist freilich etwas anderess Wenn das nicht ge-

wesen wäre —— und Sie hätten ihn geheiratet — er liebt
Sie sehr ‑°‑ Sie hätten das ganze große Vermögen geerbt.“

Katja war aufgestanden
Cleverfahn beeilte sich, einzuwerfen: »Seien Sie mit

nicht böses Ich meinte nur...“
»Ich bin Ihnen nicht böse. Sie sagen ja selbst: wenn

das nicht wäre ...«
»Allerdings. Ja. Eben. Natürlich Ich hätte es

Ihnen gegönnt. gnudiges Fräulein. Ich meine — ein
sergenfreies Leben.« Er brachte sie bis zur Haustür.

Rasch schritt sie durch das kleine Vorgärtchen, klinkte
die Gartentür auf. Sie hielt die Augen zu Boden ge-
heftet, die Lippen fest aufeinander gepreßt.

»Katjas«
Sie hörte nichts. Sie wandte sich gerade der Kaiser-

allee zu.
»Katjas«

Fortsetzung folgt

—

Dem Führer stets mit Herz und Seele nah!
» Das schwören wir mit einem heikgen Las



Ists 5‘ ’_—

L-- H _ /

‚'24 ‚V s«
. " ·--.--

 

  
 

 

-

l 1 I’ll »lib- ‚ß

- Ins-·- .

Weis-. - I «:«« ·

-..-...-;-2—- « - W-— —- «-

(16. Fortsetzung)
Im vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:

Die Aufkläriin durch Frau Jordan stürzt Professor
Servatius in Gewifsenskonflilte Er fürchtet Karl ofiiieister
nicht, aber er möchte Heidi nicht beschweren. Uner lärlich ist
ihm allerdings ihr Verhalten, da sie bisher nur Abneigun
gegen Karl Hofnieister e eigt hat. Auf der Ueberfahrt na
Eapri gibt {ich Der Pro e or Hofmeister gegenüber reserviers
ter. Es sie --t aus als ob Heidi und Servatius ein jung-
verlobtes Paar seien. Das geht aus die Absicht Heidis u-
rück, die Karl Hofmeister ärgern möchte. Auf Eapri la et
der Professor den jungen Reiseleiter zu einein Glase Wein
ein. Er brin t das Gespräch au Heidi und erklärt das Ver-
hältnis zwis eii ihm und der ochter seines Studieiifreun-
des. Auch die Zwischenfälle, die diese gemeinsame Reise ver-
anlaßt haben, hlt er sich verpflichtet, zu schildern. Er ver-
langt aber von Kail Hofmeister eine Erkläriin
warum er Heidi gefolgt ist. Karl Hofmeister wir

darüber.
verlegen.

»Hni«, räuspert sich Servatius. »Ich kann mir’s tin-
gefähr denken. Und eben darum wollte ich Sie bitten:
Verschonen Sie Heidi mit Dingen, die nur geeignet sind,
ihre Jugend zu verwirren, ohne zu irgendeinem positiven
Ziel zu führen. Wenn Sie abreisen, bleiben Heidi und ich
hier in Capri. Wir sind also nur noch zwei Tage bei-
sammen. Wollen Sie mir männlich das Versprechen geben,
daß Sie in diesen Tagen keinen Versuch machen, Heidi
ohne meine Einwilligiing zu sprechen oder ihr sonstwie
nachzustellen?«

Mit einem jähen Ruck hebt Karl den Kopf und sieht
Servatius fest und offen an. »Herr Professor, ich weiß,
daß Heidi Sie liebhat unD Ihre Frau werden wird. Ich
bin ihr nachgereist, weil —- na ja, weil ich glaubte, sie sei
entführt oder doch wenigstens zu der Flucht überredet
worden. Ich glaubte, sie sei in Gefahr.« Stärker und
fester noch wird Karls Stimme. »Heidi und ich haben als
Kinder zusammen gespielt. Wir waren gute Schulkamera-
den, bis ich das consilium abeundi bekam und aus meiner
Heimat fort mußte. Da konnt ich sie jetzt doch nicht ohne
weiteres ins Ungewisse verreisen lassen! Da hilft man sich
Doch! Das allein war der Grund, warum ich ihr nachfuhr.
Ietzt, wo ich Sie kennengelernt und eingesehen habe, daß
Heidi keinerlei Gefahr droht und sie mich gar nicht
braucht, werde ich froh sein, wenn ich wieder zii Hause
in.“

Professor Servatius fühlt eine Wärme in seinem Her-
zen, und sein Blick-ruht freundlich auf dem jungen Mann.
Also keine »Primanerliebe«, wie er gefiirchtet hat, son-
dern Kameradschaft, treue Kameradschaft, die nicht nach
Schwierigkeiten fragt. Der junge Mensch hat geglaubt,
seine Ingendgespielin sei in Gefahr, und ist ihr unbedenk-
lich nachgefolgt, um sie zu schützen. Ein braver, anständi-
ger Zugi Mit einer raschen Bewegung nimmt er die
Hand Karls.

»Ich danke Ihnen, lieber Hofmeister, für Ihr Ver-
trauen. Die Einsicht, zu der Sie gekommen sind, ist voll-
kommen richtig. Sie« können überzeugt sein, daß Heidi
keinerlei Gefahr droht und ich die Verantwortung für sie
übernehme. Aber so ganz wertlos, wie Sie meinen, war
es nun doch nicht, daß Sie Heidi nachgefolgt sind. Denken
Sie an den Abend in Rom und an diesen Lewandi Weder
Heidi noch ich werden Ihnen je vergessen, daß Sie da
im rechten Augenblick zur Stelle waren. Wenn Sie sich
sonst in allem geirrt haben, durch diesen einen Abend dür-
fen Sie getrost heimreisen mit dem Bewußtsein, daß Ihre
Jtalienreise nicht umsonst gewesen ist.«

»Ich habe auch sonst auf dieser Reise viel gelernt, Herr
Professor. Besonders durch Sie.«

« Servatius lächelt still. „Sinn, wir wollen nicht gegen-
einaiider aufrechnen, wer mehr von dem anderen gehabt
hat, lieber Hofiiieister. Wir kennen iius nun und verstehen
uns. Wenn wir uns hier auf Eavri Lebewohl iaaen. dann
wird kein Rest von Mißtraiten oder Unwille zurückbleiben,
nicht toahr?“

»Gewiß nicht, Herr Professor. Bloß um eines möchte
ich Sie bitten. Erzählen Sie Heidi nichts davon, daß ich
so dämlich war zu glauben . . . na, Sie wissen schont«
Trotzig und verlegen zugleich hebt sich Karls frisches
Jungengesicht gegen den Mann. »Auslachen lasse ich mich
nämlich von dem Struppes nicht!“

»Sollen Sie auch nicht!“ Servatius erhebt sich befreit
iind lächelt in die Sonnenwelt hinein. »Ich werde Heidi
kein Wort sagen, warum Sie ihr nachgefahren sind.«

O

Sie steigen zusammen den schmalen, steinigen Pfad
hinunter, zwischen blühenden Agaven und großgesternten
Margueriten. Tief unter ihnen liegt in azurblauer Ewig-
keit das Meer. Schönheit strahlt die ganze Welt aus, von
den Zitronen- und Olivenhainen Capris bis hinüber zu
den samtgrünen Hügelketten von Sorrent und Amalfi.
Aber-beide sehen wenig von dieser Schönheit. Karls Blick
haftet starr und betrübt am Boden. Wenn auch die Ver-
nunft ihm tausendmal zuschreit, daß es gut sei, Klarheit
zu haben, daß er ruhig Heidi diesem Mann überlassen und
heimfahren kann — tief in seinem Herzen ist trotzdem ein
trauriges Klingen unD Klagen, als ob eine goldene Saite
dort zerrissen sei. Professor Servatius aber schaut in stil-
lem Iiibel über die Schönheit Eapris hinweg in noch
schonere Gefilde. »Ich weiß, daß Heidi Sie liebhat und
Jhre Frau werden wird«, hat der junge Mann gesagtl
Er weiß esl Alle wissen es vielleicht längst: Gabriele,
dies Reisegefährten, Freund Wellingi Nur er zweifelt
immer noch! Nur er wagt nicht, das entscheidende Wort
zu dem lieben Mädel zu sprechen, das aller Zukunfts-
bangigkeit ein Ende machen kannl Nun — morgen! Pro-
fessor Servatius ift fest entschlossen. morgen schon Heidi
zu fragen, ob sie seine liebe, kleine Frau werden will.
Sehr unschuldig, sehr ungefährlich erscheint ihm in diesem
Augenblick der Knabe Karl, vor dessen Jugend er noch
gestern innerlich gezittert hat. -

Auf dem Matkiplatz Capris ist etwas los. Gegenüber
dem kleinen Kirchenportal scharen sich wild gestikulierende
Menschen um einen Polizeisoldaten, der vergebens beru-
higend aiif sie einzureden versucht. Männer und Frauen  
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stürzen aus den Türen der Häuser und vergrößern den
Kreis. Die federgeschmückten Pferde vor den leichten
Kiitschwägelchen drehen neugierig die Köpfe, unD sogar
der Alte mit der roten Mütze, das Oberhaupt der Capre-
fer Fischergilde, gibt seine würdevolle Ruhe auf und
schliirft auf seinen Holzpantinen, den langen Weißbart
kraulend, näher heran.

»Warum fangt ihr ihn nicht, den linholD?“
»Wozii habt ihr eitre Gewehre, Earabinieri!«
»Soll der Vampir noch mehr Menschen ermorden!

Wie die arme Fiamma und die Beatrieei«
Auch der weißuniformierte Konimissioiiär des Hotels ist

dabei und gibt auf die Fragen Karls und des Professors
aufgeregt Auskunft. »Man hat ihn gesehen! Der Poli-
zeisoldat da hat ihn verfolgt, aber er ist entkommen! Wer?
Ah, die Sigiiori wissen nicht? Der Mörder! Der Vam-
pir, der schon zwei Frauen umgebracht hat! Er hat . . .«

Der junge Kommissionär bricht verlegen ab, denn ein
iiiiwilliger Blick hat ihn von der Seite her getroffen.
Luigi, der breitschultrige, kraftstrotzende Bootsmann, wirft
ihm ärgerlich eine Reihe spriidelnder Sätze ins Gesicht,
tm Eapreser Dialekt, den so leicht kein Fremder versteht.
Ob er das Maul nicht halten kanni Ob er die Gäste ver-
scheuchen will mit seinem Geschwätzl Schließlich kriegen
die Forestieri es noch mit der Angst und reisen alle ab.
Wovon sollen dann die Eavreser leben, he?

Aber es hilft nichts, daß die besonneiieii Leute auf
Eapri zu den Fragen der Fremden lächelnd die Zähne
blitzen lassen unD Die Finger spreizenl »Niente, Sigiiorij
Es ist nichtsi« Beim Abendessen im Hotel spricht die
ganze Reisegesellschaft nur von dem »Vampir«. Ein
Verbrecher oder ein Irrer, der vor Monaten schon in
Calabrien fein Unwesen getrieben hat, ist vor einiger Zeit

. \

Zeichnung: Drewitz —- M

Wie sie geht, stolz und königlich jede Bewegung und
doch ohne Pose, ohne das sclbstgefällige Wiegen, das
manchen ihrer Schönheit bewußten Frauen eiaen ist.

hier auf Capri aufgetaucht. Das heißt: Gesehen hat
ihn niemand. Aber zwei Frauen sind gefunden worden,
tot, mit durchbissener Kehle. Heute nun hat ein Polizist
in den Bergen einen verdächtigen Mann gescheit und ihn
verfolgt. Aber er ist spurlos verschwunden in dem weit-
verzweigten Höhlengebiet der Felsenküste. Morgen will
die Polizei einen Streifzug machen.

Den ganzen Abend bildet der »Vampir von Capri«
das Gesprächsthema der Reisegesellschaft. Besonders
ängstliche Gemüter richten an Karl die Frage, ob es da
nicht doch besser sei, den Aufenthalt hier abzukiirzen und
lieber noch ein paar Tage in Neapel zu bleiben.

Der Hoteldirektor tut das Seine, um die Gäste auf
andere Gedanken zu lenken. Junge Mädchen und Bur-
schen in capresischer Nationaltracht sind plötzli da, tan-
zen zu klappernden Kastagnetten im Garten d e Taran-
tella. Bunte Lampions flammen auf, Geigen und Guar-
ren singen. Die zauberhaft milde Nacht, die schweren,
süßen Bliiniendürfte verjagen das Gespenst des »Vani·-
pirs«. Tanz unter Palmen. Heidi und Frau Gabriele
fliegen lachend von Arm zu Arm. Karl miiß der Reihe
nach mit allen weiblichen Reisegefährten tanzen. Nur
Professor Servatius steht einsam unter der himmelanstre-
benden Palme. Während sein Blick der tanzenden Heidi
folgt, die, schoner und mädchenhafter denn je, sich glücklich
im Reigen schwingt, singt seine Seele in die Sternen-
nacht hinein das Wort, das Karl Hofnieister gesprochen:

»Ich weiß, daß Heidi Sie liebt unD Ihre Frau wer-
den wirdl«

XIII.
»Wie schön sie istk«

Professor Servatius sieht in uiiwillkiirlicher Bewun-
derung Frau Gabriele nach. Die mit Karl Hofmeister Den
breiten Serpentinenweg nach Marina grande hinunter-
wandert. Wie sie geht, stolz und königlich jede Bewegung
und doch ohne Pose, ohne das selbstgefällige Wiegen, das
manchen ihrer Schönheit bewußten Frauen eigen ist. Karl
Hofmeifter ist gewiß kein übler Bursche, aber neben Ga-
briele nimmt er sich plump und ungelenk aus.

»Was ist denn nun mit unserem Spaziergang?« Heidi,
die eine Weile an der Marmorbrüstung des kleinen Korso
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herunigetiiriit hat, tänzelt an Servatius heran. „Über
vielleicht möchtest du lieber Frau Jordan begleiten, Die
Da wieder mal mit dem Reiseführer loszielit?«

Servatius reißt sich gewaltsam von dem schönen Bild
los, und einen Moment ist etwas wie ärgerlicher Unwille
in seinen Augen. Diese unangenehme Art Heidis, bei
jeder Gelegenheit mit ihrer kindlichen Rücksichtslosigkeii
in seine Gedanken hineinzutappen, geht wirklich manchmal
auf die Nerven. Aber dann erhellt sich sein Gesicht. Auch
Heidi ist schönl Keine große Dame wie Gabriele und auch
keine so ausgesprochene Schönheit. Ihr Gesichtchen hat
unregelmäßige, eigenwillige Züge, ihre Bewegungen haben
noch etwas von der iinausgeglicheneii Schlaksigkeit des
Backfisches, aber wie sie dasteht, den Sommerhiit in der
Hand, das helle Haar von Sonnenfäden durchzogen, um-
weht sie ein Hauch, den keine Gepflegtheit und kein Par-
fiim zu geben vermag: der reine starke Duft der Jugend.

Professor Servatius atmet tief auf. Gabriele ist die
große Welt, die Kultur, Eleganz, Geschmack —— Die Da aber
ist die Jugend, die das, was das herankriechende Bewußt-
sein des Alterns in banger Sehnsucht sucht.

»Ja, Heidi, wir wollen gehen«, sagt er glücklich. »Wo-
hiii willst Du?“

»Noch dem Monte Solare, dem höchsten Punkt der
Insel. Hast du schon vergessen, daß wir das heute mor-
gen ausgemacht haben?“

»Richtig, zum Monte Solare.«
der leichten Kutschwägelchen winken,
energischen Protest.

»Warum denn fahren? Jch freu mich auf das Wan-
dern über die Bergstraße da. Jin Wagen, besonders
wenn er Schritt fährt, kommt man sich ja wie ne halbe
Leiche vor!“

Es ist ein weiter Weg von Eapri bis hinüber zum
Städtchen Anacapri an Der anDeren Seite der Insel, ein
weiter, aber wunderbar schöner Weg. Felsgeklüft zur
Linken der Bergstraße, gelbbraiiiie bizarre Steinmassen,
zwischen denen es grünt und wuchert von Agaven, Kak-
teen, Zwergpalmen unD hohen, dunklen Pinien. Zur
Rechten der freie Blick hinunter in das Gewoge der
Oliven- itnd Zitronenhaine, der Weingärten und Palmen,
aus denen weißleiichtende Villeii steigen, bis hinab ziiiu
tiefblauen Meer, das gegen die Felsenkiiste brandet.

Heiß brennt die Sonne auf den staubigeii Weg herab-
Servatius, der anfangs, von frohen Gefühlen beschwingt,
zu schnell aus-geschritten ist, fühlt bald eine leise Müdig-
keit in seinen Gliedern. Heidi aber marschiert unbe-
schwert und fidel und jaiichzt ihre Wanderlieder in Die
Welt hinein. Ihr Begleiter atmet auf, als sie endlich
einmal haltniacht und neugierig hiiiunterblickt auf eine
uralte, ausgetretene Steintreppe, die sich zwischen den
Felsen hinabwiudet.

lieber die Steiiibriistiiiig hiiianslitgend hängt Heidi
ihren Gedanken nach. Ganz plötzlich wendet sie den Kopf
Servatius zu.

»Reist Frau Jordan auch übermorgen mit Der Ge-
sellschaft weiter, oder bleibt sie hier?“ '

„Reine Ahnung.« Servatius vernieidet es, Heidi an-
zusehen. „Mir fcheint, Du fragst Danach, weil du eben
an unseren Reiseleiter denkst. Das ist töricht, Kind.
Erstens gehen uns die beiden Menschen wenig an, zwei-
tens aber ist deine Meinung, daß Frau Jordan mit dem
jungen Hofmeister kokettiert, vollkommen abwegig.«

»Danke schön. Ich brauche meine Augen selbst. Aber
im ersten hast du recht: Was geht mich Karl Hofmeister
an!“ Den Kopf hochmütig in den Nacken werfend, wendet
Heidi sich ab und beginnt weiterzuniarschieren. Servatius
legt ihr im Gehen die Hand leicht auf die Schulter.

»Wandern heißt nicht Laufen. Heidi. Wir wollen ein
gemiitlicheres Tempo einschlagen, denn der Weg ist noch
weit. Es spricht sich auch besser iiii beniiniichen Schritt-·

»Ich lauf doch nicht! Soll ich dir mal zeigen, was
laufen heißt?“

»Nachher, Heidi. Jetzt möchte ich dir zunächst etwas
anderes sagen, da wir einmal so ungestört beisammen
sind. Warum hast du mir eigentlich verschwiegen, daß
unser junger Reiseleiter dein Jiigendgespiele unD Schul-
kamerad ist?« s

. Trotz der Bitte des Professors beschleunigt Heidi ihre
Schritte unD setzt rasch den breitraiidigen Soninierhiit auf,
unt die Glut ihrer Wangen zii verbergen.

»Er hat also doch geneigt!“
»Dieser Schiileraiisdriick ist wohl nicht der richtige,

Heidi. Der junge Mann hat dich keineswegs verraten,
sondern ich habe ihm erst selber auf den Kopf zusagen
müssen, daß ihr euch rennt.“

»Woher wiißtest dii denn das?«
»Dariiber möchte ich erst später mit dir sprechen, Heidi.

Du hast indessen durch dein Verfchweigen sehr unklug ge-
handelt. Hast Du Denn nicht beDacht, in welchen peinlichen
Verdacht ich bei dem jungen Mann kommen mußte, da er
genau wußte, daß du nicht meine Schwester bift?“

Heidi schweigt verwirrt. Dann geht sie über den
Vorwurf hinweg frisch-fröhlich zum Angriff über. »Was
Karl Hofmeister denkt, ist mir gänzlich schiiiippe. Der
soll nur ja vor seiner eigenen Tür kehren. Und du —-
Du haft ja auch Geheimnisse vor mirl Warum willst du
mir nicht sagen, woher du das alles weißt? Hat Vater
dir davon geschrieben oder . . J?“

»Später werde ich dir das erklären, Heidi, vielleicht
heute abend noch. Jetzt wollen wir erst mal einkehren.

Servatius will einem
aber Heidi erhebt

»Bellavista« heißt das kleine Restaurant dort. Da muß
gut aitsriihen fein.“

Der Name Bellavista ist wirklich berechtigt. Von der
kleinen Veranda, die wie ein Vogelnest an der Felswand
klebt, hat man einen herrlichen Ausblick. Professor Ser-
vatius streckt behaglich die Beine unter dem Tisch und
wäre nicht abgeneigt, nach dein Kaffee noch eine kleine
Flasche Wein hier zu genießen. Die Stille hier zwischen
den Gärten und Hainen tut gut unD Der Fußmarsch war
wirklich anstrengend. Aber Heidi zappelt vor Ungeduld.

(Fortsetzuitg folgt.)

 

Unser Bekenntnis am 10. April: 50 Millionen sagen »Ja«



Volksgenossei ·Wie stimmst Du am 10. April?
Du gehst am Sonntag, dein 10. April, in Dein Stimmloiai. Dort
betommst Du den Stimmzettel und einen Brieiumschlag Damit
gehst Du in die Kabine, wo Du einen Bleistist vorsindest.
Nun machst Du ein Kreuz in den
Wort „811" steht:

großen Kreis, über dem das

4 A
 

am Du nett Der sni 13 nur; 1938 vollzogenen

 !

Bollisadstimniung und Großdeutscher Reichstag

Stimmzeiiel ‚_

4 Wiedervereinigung Osterreichs mit dein Deutschen Reich
Odems-Its Ists Mama Du file die Lilie unseres Führers

Adolf biiler!

,- 3.
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Dann steckst Du den Stimmzettel in den Vriefuinschiag und gibst
ihn dem Abstimmuiigs-Vorsteher, der ihn vor Deinen Augen in
die Urne steckt.

 

Rundfunle-Programm
Reichssender Breslau

täglich wiederkehrende Darbietungen (mit Ausnahme
von Sonntag):

5.30: Der Tag beginnt! (Industrieschallplatten.) Wetter-
vorhcrsage. —- 6.00: Tagesspruch Anschl.: Wettervorher-
lage. -— 6.10: Morgengymnaftil. — 6.30: Frühlonzert. Jn
der ause um 7.00: Frühnachrichten. —- 8.30: Für die
um tslameraden iu den Betrieben: Konzert. —- 9.30:
Wettervorhersage, Glückwünschr. — 11.30: Zeit, Netter.
Wasserstand uud Marltbericht des Reichsnährstandes. —-
12.00: mittagßtnnaert. In der Pause um 13.00: Zeit.
weiter, Tagesnachrichtew -- 18.50: Seiideplan des nüch-
sten Tages. Unschl.: Marttbericht des Reichsnährstandes
-—-' 19.00: Kurzbericht vom Sage. — 22.00: Nachrichten. f

Sonnta , 10. 1111111
Reichs endungeii.

6.00: Aus Wien: Blasmusil. Die Regimeiitslapelle des
steuer nsauterie-Regiments Hoch- und Deutschnieister Nr. 4.
—- 7.00: us Munchem Orgeltonzert. —- 7.30: Aus Salzburg:
Mozart-Messe —- 8.15: Aus Königsberg: Heitere Musik am
Sonntagmorgeu Das Kleine Orchester des Reichs enders  Königsber ; ans Eg ert (Bariton). —- 9.00: Aus erlin:
Wut Man s its-nd at und spielt. —.- 9.45: Aus Köln:

»Nun eilt herbei. Witz, heitere Laune.« Heiteres aus deutschen
Opern. Das Kölner Rundfunlorchester; Elisabetb Reichelt
(Sopran). —- 11.00: Aus Stuttgart: Das Lied der Heimat. Der
Riindfiinlchor« Musillorps des Jnfanterie-Regiments 119: die
Stuttgarter Vollsniusil; die Bauerulapelle Kurt Rehseld und
Solisten. —- 13.00: Aus Wien: Heitere Musik grosser Meister.
Die Wieiier Philbarmoniter; hilde Konetzni (Sopran). —-
15.00: Aus Wien: »Am laufenden Santa.“ Bunte Musik» Da-
zwischen Berichte vom Abstimmungstag. -— 18.00: Deutschland-
eiider: Großes Unterhaltungslonzert Sechs Kapellen _unb
Solisten. —- 22.00: Aus Wien: Nachrichten — 22.15: Aus Wien:
llnterhaltungslonzert. Das Unter altungsorchester des Reichs-
senders Wien. Dazwischen Bekanntgabe von Abstimmungss
ergebnissen. 7— 2400—300: Aus Berlin: Unterhaltungs-, Tanz-
und Blasmusil. Das Kleine Orchester des Reichssenders Berlin;
Kapelle Walter Raatzkez Kapelle des Jnsanterie-Regiments 67.

Montag, 11. April
8.00: Wettervorb·ersage. Ans l.: Frauenghmnastil. —- 8.20:

Auch die Landfraii liest ern ma ein Buch. —- 11.45: Von Hof
zu Hof. Der Fisch in er ErnährungswirMaft —- 14.00:
Mitt»agsberichte,»Borsennachrichten. Anschl.: 1 Takte lachende
Musik. (Jndustrieschallplatten.) —- 15.00: Sie Reise zur Sonne.
Spiel nach einem alten Volksmärchen. -— 16.00: Nachmittags-
lonzert des Kleinen Orchesters des Reichssenders Breslau. —-
Jn einer ause um 17.00:» Männer und Meiter. (Buclk
besprechung. —- 18.00: Parteiprogramm und Gese gebung. —
18.20: Verlorenes Land: Deutschostasrilm — 18.35: Der Fahnen-
sunler. Kur horspiel von Wa ter Gottfried Rinde. — 19.10:
Der. blaue onstaa: Altwiener Gudiaiien. Ein bunter Abend.

 
 

—- ,l.w: Tagesspriich —- 21.10: aulsderf, Kr. K «en "'E
Lied an der Grenze. -— 22.15: Zw schensendung —- so
28.30: Das Hennig-Quartett spielt.

Dienstag, 12. um:
8.00: Wettervorbersa e. Anfchl.: Meine Frau wart.

butnoreßte um einen Fani lieneinlauf Von Friedr. Guntrani.
—- 8.20: Zelt-lager, Jugendberbergen und Erziehun l Ein
Mehrgesprach für die Eltern unserer Juiigniädel und iiupfe.
—- 11.45: Von Hof zu Hof. Aus der Praxis des Körnern-Ils-
baues. «- 14.00: Mitta sberichte, Börsennachrichteii. —- 14.15:
aamburg: Musikalische ur weil. —- 15.15: ’s Leckerle und sein

olk. Ein Spiel um die fle higen Bienen. Von Karl Kanig —
16.00: Musik am Nachmittag. Das Ruiidsunkorchesler. —- Jn
einer Pause um 17.00: Deutsche Stadt und deutche Natur-
gchonheit (Buchbefprechiing.) —- 18.00: Gleitvitz: egen und
iebe. Heiteres Großftadtmärchen. Von Bernhard Stuten. —-

18.20: Frühlings-weisen (Jndustrieschall Iatten.) — 18.45: Bitt
Erzeugiingsfchlacht. Dar Fiedler-Korle eeft an Klein chlepver
Rundöunlberichr —- 19.10: Das ildebranidlied. Eine ge uui
das e rivurdige Sprachdenknial. on Herberi Arnald. —- 19.40:
Grundlraste völkischer Lebenseinbeit. Das Reich der Seele.
Die Got t.) — 20.00: Aus ·klassi chen Operetten. Gndustries
challplatten. -— 20.25: Aus dem oiizerthaus: La vnta man
Das neue eben); nach der Dichtung von Dante, loinponiert
von Ermanno Wolf-Ferrari. Eborkonzert der Breslauer Sing-
aka—deniie, Schlesische Philbarmonie und Solisteii. —- an einer
Pause gegen «21.10: Erläuternde Worte. —- 22.20: Deutschland-
{gaben Politische Zeitungsschau. — 22.35 bis 23.30: Stuttgart

sorzheim): Unterhaltungsloiizert.

 

" sStaudesaiutliche Rachrichteinl Aussgebo te:
Kaufmann Otto Guhr, Klein-Als und Selretilirin Bilde-
ard Neumann, Brockau. Untero«fizier Robert, Kurt, Fris.

Förderer, Striegau und Verkäu·ferin, Eharlotte Müller,
Brockau.

"‘ ISelbstmordversuch eines Brockauers.1 Dieser Tage

beging ein Brockauer ein Selbstmordversuch, in dein

er sich Stichwunden beibrachte. Er wurde in verletztetn

Zustande in ein Breslauer Krankenhaus überführt.

‘ lFelddiebstahl.1 Am 6. April d. J. entwendete ein
acht Jahre alter Schüler aus Brockau von einem Felde

in der Nähe des Schwimmbades zwei Obstbäume und
einen Weinstock und grub diese im Garten eines Ange-

hörigen ein. Anläßlich dieses Vorsalles sei erwähnt, daß

bei Straftaten, bie nachdem Feld- und Forstpolizeigesetz

zu bestrafen sind, die gesetzlichen Vertreter bezw. Erziehungsi
berechtigten nicht nur für den Schadenersatz, sondern auch
für die Strafe haftbar sind. Es ergeht daher an alle ge-
setzlichen Vertreter und inehunxksberechtigten die Mahnung.
die Kinder genügend zu beaufsichtigen und sie von der-
artigen Handlungsweisen abzuhalten.

‘ lSchlachtverbot von Hundeu.1 Ein Brockauer,

der eine große Vorliebe für gebratene Hunde hat, erhielt

von der Polizei bereits vor längerer Zeit die Aufforderung

das Schlachten von Hunden zu unterlassen, weil er d e
Tiere beim Schlachten unnötig gequält hatte. Dieser Tage

war nun bei ihm das Verlangen nach einem leckeren Hunde-
braten so groß, daß er das Verbot übertrat und wieder

einen Hund schlachtete. Es ist Anzeige gegen ihn er-
stattet worden.

"' IPolizeiliche Meldung.1 Gesunden wurde eine

Schaufel und drei Herrenhüte. Zugeslogen ein Wellen-
sittich. Näheres im Polizeibüro des Rathauses

* lWocheumarlt.1 Der auf Freitag (Karsreitag)- ben
15. April angesetzte Markttag wird auf Donnerstag, den
14. April vorverlegt.

o—

Lies Deine Heimatzeituiig

Aerztlicher Sonntagsdieiisi ab Sonnabend Mittag
12 Uhr Dr. Schaube, WinklersAllee 2.

 

 

 

 

 

 

 

 

J
101‘221" FIE-

-,i--·W--,,,-- , III-H-E l
J

 



wein-saus- Erinnerung
am Todestage meines lieben Mannes und
Vaters, des

hauste-sattelte-

Frltz KIelnert
geb. den 10. April 1896
gest. den 10. April "1937

Zum Fest
den guten

Schlndler—Kallee
stets;frisch geröstet, aromatisch und ergiebig

. lIIIlI lllllll fllllßll llSllll‘IlilSlllI
Gelüllte bunte Eler

 

Am 8.April verschiednach kurzem
Leiden unser lieber, guter Vater

« 1/ k 60 ne Wie eilt die Zeit, schon ist entllohen

« g ° · o. « « s· « « « o. « ein jahr der Trauer und der Tränen

O S t 6 l‘ 0 1 e l‘ und F l g u l' e n Welchen-toller- l. Kt. l. R. um Dich,kDu lieber Mahnnßunds einer,
Pi - - den ach ein noch so ei es e nen

A'Ie 5 g.-AI“|kE| _ Johann Otto zurück uns bringt, den plötzlich und so iriih
« 6 Stück . . . . . . . . . II "g. der Tod entriß aus irrlohem Streben

H - im 80, Leben ' _ und der in unseren erzen nie

A'Ie..10 g. Artlkel slahre vergessen wird so lang wir leben.
3 Stuck . . . IS "g.

In treuem Gedenken

Deine Gattin Emma Kleinert
geb. Schärrnann

und Tochter Elhabeth.

Brockau. den 10. April 1938.
Heydebrandstraße 2.

Osterschokoladen
neo gr. Tafeln Stück von so Pis. an
Osterbonbonnieren
in eleganten Geschenkkartons und
Schultüten kaufen Sie in jeder

gewünschten Preislage bei

Kaffee-Schindlsr
Brockau, Gartenstraße 4

Brockau, den 9. April 1938.
Heydebrandstraße 2.

Die tisftrausrndsn Kinder
und Anverwandte.  Beerdigung: Dienstag, den 12. April,

nachmittags 21/, Uhr von der Halle des
 

   

 

 

 

 

 

 

 

    
  

 
 

 

 

 

  
. . . iircheBrockauer Frtedholes aus. s 8 m a | t 6 w ä n d 0 uttt Eiiiåi “23233.. « Brot!“

ll"/0 nanan In Marken aul alle ArtllleI! noch“, Tapeten gonmgg‘g Ssaaae AMde U
Beachten Sie bitte „mm Illlllß Illaltrscnmulz Rinbergbft.‚ 20 Buchner. Dienstag

meine reichhaltigen Osterschaulenster. wie Neu 20Frauenhilfe. DonnerstagWPass
J « sionsgdst. m. Abendmahl Schulte.

s ., IL Sillllllllallll BI'GSIau I Rarireitag 9 Schaue, Abend-nahe
( WelntraubengaSSe 6 20 Schulte-

"' reie Evangel. Gemeinde
Baum’s Festsale Brocken fiemelnscnan uer quantitativen-isten mi- zweitenstriges F Maasse 4

Bonn den 10. A til ab IS Uhr ‚ ' Sonntag9UhtAbschlUßfelekdescis-. p . iiiiit seanleiitiliileistilietieiieis E. il zur-wen Kindemwricha »Ur SW
Gl‘. TanzvePS l1 uIe“ Unser Musdsd knirsiiilliitie iiiiil Ilanlmm ab tagschuie,eouykanageiisation

1- und z. Ostertelertag, ab 4 Uhr Herr Johann Otto 1. Mai zu vermieten. Zu Kstfreltag 9 U- 20 Uhr Vet-
Konzert und Festball ist estorben erfragen in der Ceschäfts- fammlg. Brebiger Nitsch

verstärktes Orchester Fritz Walter g « stelle d. Brockauer Zeitung. l l n i
Es laden ergebenst ein Fritz Wartens II. Frau. Ehre seinem Andenken. t fein i te n: nze “an

— Brockau, den 9. April 1938. Lieä « . erttgt an

Zum Frühjahr-— Der Kreieabseltnittsleiter. Deine Heiiniiizeiiiingi “Maus Blllilllll'llllllerel
ein gutes Fahrrad Beerdigung: Dienstag, den l2. April, nachmittags

und der elegante Kinderwagen 2‘/‚ Uhr von der Friedhoishalle aus.
° --

Schulbucher
G. B I eyer —————————————————
Brockau, Cur-und e ( für

_ Volks- u. Mittelschule
an U Brocaauer 2‚Bäreinsgltinaeineu. . . . und Sonntag Alle senen SeInsel-heu-

eeaiiiera a rou. G dd B! t- ‑‑ ‑ . .. .
inagluiåg des Ortäsridrggngliteiters deENSFJAiä gdelxieirtil die Fliedeerifnixen i das ‚ Geback VOH sowne samtllche so“andren-en
ge o en zur a . ntreten er amera en hierzu um 10 Uhr führt
a dniKi l .Mü,A bid. I“ «
“f e rcbp am tze km n e ü l I e I‘ E. Dodeeks Erben. BahnhofstraßelZ
Inserleren bringt III-Ins Buchbestellungen werden schnellstens ausgeführt 
  

' Die Mitarbeiter der Bibliothek er ählen uns, wie e Ein feftltcb geschiniiiiiee Wien haben fie die In den Tii en
Der Führer lll “man Heimatgau rüher beiin Besuch von österreichischen zund reichsdeutschein des Umbruch; nicht erlebt Jst es deshalb verwunderliich

ioll’eigenoffen häufig verstohlen unb entgegen einem aUz, wenn aus den Gesichtern der Männer, der Frauen und

Deutichölterteichs Jugend bei Adoli bitter. « drückiichen Vervo- ibnen diese Eintraguug gezeigt haben. b“ Jugend Gidck Und F W" de leuchtend
Der Führe r blieb den ganzen Freitag in Linz, Heute aber gehören diese Bücher zu den wertvollsten Der Platz Vol bem Weiibllbilhvf ist mitl'cblanien, mein

ber Donaustadt, in der er einst einen Teil seiner Jugend- Schätzen des Landesmuseums. | Beil FAhiieMliastetl versehen erden.· Lan e und breite
und Schulzeit verbrachte Die Hauptstadt des Heimatgaues Auf einer weiteren Fahrt durch die Stadt besichtigte Haieiiiieiidbaiiiiei wollen Von ihnen dein . lieber nnd
des Führers meif; sich ganz besonders eng mit Adolf ber U rer den ua b n l" , b z « .. - über sind die Häuserfronten mit Tannenreisig besteckt.
Hitler verbunden. Die Männer und Frauen und vor allem meistseirsh Vinzenz csgitatze eriliiaiiiitiiiiiil Lei iiiziglrneiljliDaorniileani- Hansddbe PVlOileii tragen bie Hoheitszelcheil ber Beme-
dig sagend von Linz danken dem Führerfdafüy tagt; er d om. . stiegeng derf eZittdriiahSitxletrssStrfcdsze itsther ahhdienwaäd so

.. on wieder einige Bei: in ihrer chdnen ta i Am Abend des Tages flammen in Liii wieder die ’ er a e Der err. er aizen ein’
aushalt. leuchtenben Spatcnlreuööeimen auf. Eine reinliche ©tim= i platz iiitd der Pla vor dem Heldendenlmal sind ein-

V « . - . .. s . " it rotver ängten, schlanken Türmen, auf derencchon in den Voiniittagsstunden sind bittere miing erfüllt die Stadt, die ihren grosZtcii Landsmann Vieiimi m
jungen in weißen Hemden und BDM.-Mädel in in ihren Mauern weiß. Alles rüstet sich auch in der . Spitzen baß balenlreuanrum » ..

bunten Trachten vor dein Hotel ausmarschiert, die«den Hauptstadt des Heiniatgaues Adolf Hitlers auf den » tAnch dei Siddiieii aber dei dispeindiiiiie in denn iniri
Führer mit ihren wunderschönen Liedern ihrer Heimat Großdeiitscheii Tag uiid deii Tag des großdeuts ' anniendiind Gririiliiendens Sie fcbmucren Spanier iind Fenneis
und denen der nationalsozialistischen Jugend erfreuen. schen Beleiiiitiiiskanipfcs. Liiiz wird sich seines Führers ‚unter Enenfefsd Fendexien lgdhllelit,· N; Still Marristsn
Ungeheuer ist ihr Jubel, als der Führer ihnen vom würdig erweitert! s Enden l; e eit Mag "f" ein ieie eaiiddiien guen
Ballon aus dankt. Jm Hotel begrüßt der Führer eine i dii g; un »die nem ‚er fnrtcbt auch au en Z gen
Abordnung von ihnen, die ihm Blumen überreicht. —’««W« ' er enfcben. e man hier trifft.

I N -

.. Eine besondere Ueberraschung aber wird einer en lt" ten A e“ Eoiomotloabltellrauut Wurde meibelflitte
ägaegzlüafll; AUZkaaz zuäkilåfldie Mclhch LAdschiUkß Three s Die Straße führt weiter .zur Nordwestbahns

u g au einem u ug na inz ge ommen . 3 · · · -
ist nnd ‘oie nun zn ihrer übergroßen Freude am Tisch Die Stadt schmückt sich zur Feier der Heimkchr. l Fujzlelkezsegiäirelgicieifteigaåveaäolgereitgeeszgittfxånaildtitilrdieer Bes;

des Führers als dessen Gast am Mittagessen teilnimmt. Heute erlebt Wien seinen schönsten, stolzestcii uiid roftete Bolomotiocn 9116 bann Spermann Göttaa Und einige
Der Führer unterhält sich lange Zeit mit den Mädeln glücklichsteii Tag: Heute ivird Adolf Httler wieder in Wien 7 Taae Später Dr Gdeddetz in dteter Halle au dea Massen
tihber ihre Erlebnisse und Eindrücke und plaudert mit {193" und dort seine grandiose Wahlreise beschließen. Die '
nen.

» ; sprachen, war sie bereits so weit instand gesetzt, daß 15’100
elle dek Liede Und des Judeiss die den Führer dnichtditi i Menschen darin Platz finden konnten. Heute aber ist aus

Am Nachmittag macht der Führer eine A ii ssa hrt (baue des Stoßdemichen Baterlanbeß begleitet 1a. b dieser Halle eine Weib estä ite geworden, würdig dem
in bie "t dt . . _ schäumt noch einmal hoch aus und erfaßt noch einmal alle. le t A en es n rm7: an . o .
Lieber ejnve Sataadeddeeritldneinkoeis gütig; Bbßeßg‘ftfffäfgätmgf, Dann wird das Spalier der Millionen, die den Führer im e est e pgmsspith iitit oerbänmie 2:, ‚3:31:ng Idixnwtm

Landesmuseum c8mnciöcoeCSarolineum das mit seinen Genie nni feiner Eriumnbfabri begleitet haben, n. schlie· Tuch voii dessen Mitte das Hieleiilreu leuchtiet Das Mit-
zuhlreichen vorgelchichtlichen Ansgrabnngsfunden eines den« Das Von der Dedischen Win einen Unzeiii rinnen ieistiici des Podiums tragt bereits die ägübrenfta’nbante"ein
der bekanntesten Museen Altölterreichs ist nnd das der Ring Mich Zum lebten Male wird der Führer sein Von den Seitenwänden des« Riesenkaumeis hän en ahiiose

bbbbb bbbb wissen-g bebe Jgggd ebene bbbbb geistig-sannnie-irrtPlch.G egkx nnnnbbbnen benb bbnnn neb‘nnen.Siuttigeeiiilt'ätbggdbr‚millffx ggerbitiiigifliii?gaäiäbbiäeggai ben läuten, um oen zu g b es Ge o ß deutschen as Portal, das in das Jniiere führt, ist in seiner ganzen
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Breite verhangen mit rotem Tuch. Das goldene Hoheit-Z-
gefcbioffeneß Siulturgebiei gebilbet haben. Reiches du oertiinben. , szeichell in feiner Mitte aiebi ben Blick fclwn Von meitem

Die ganze Welt schaut auf Wien, auf bie Stadt des auf fiel).
”Blutmale lilltl’ heil Emulhclllill 9m“! le?ten Appells. Stein ilßunber, daß bie Menschen hier · Es ist nocb biel Arbeit zu teilten. über [einer Will

Das Reizvollsie und Juteressanteste des Miiseums er aßt finb Von einem Samuel der Freude Und dee | abseits stehen. Und während die Männer nun zimmern
aber ist zweifellos — abgesehen von dem wissenschaftlich Jubels- daßike fiebern vor gpannung. Kein Wunder aber und hämmern, holen die Frauen von draußen vor der
hochbedeutsamen Forschungsmaterial -— eine Sammlung Nishi daß Wien ein Festkleid anlegt, wie es diese Sllldl Stadt Blumen auf Blumen, winden sie Kiränze und
von J a h r e s b e r ich t e n d e r S t a a t s o b e r r e a l - schde Und murbiger Udch nicht getragen daks Die Straßein schmücken Fenster und Türen, Ballon und Dach, Tor und
schule Linz. Hier finden wir im Bericht über das ertrinlen ‚förmlich in Fahnen Und Gikiandens ‘11qu dete) Gartenzaun.
51- SchUliUhr ber Anstalt bei dem Schülewekzeichiiks der net-legte Hnge gängig “i‘ll Rande Ferdsårvåzgftadå rdadieifier Drum Frühling ist es geworden in Wien, deutscher
Klasse I A. Jahrgang 1901-02 bei den atphavenich ausge- El C? g“ IF Ä du« i,“ ‚Wg f b“? : ean Fraun-a Die „man Stadt unb mit ibr Die mai-c deutsche
führten Schülern als fünfzehnten von vierzig den Namen eines ab er i e "b e iii oer ed un rr da s- Nativn werden den Frühling feiern.
Adolf H i t l e r. und ebenso in den Schülerverzeichnissen . beute schen In den iieiieiien Geidigeninnnein des iFd dieid ————--;——
her triaiie n A, Jahrgang 1902-03 sowie bei der Klasse — a“ hier in Wien Siden- Mii Unendiichei L e e iiii R d ..
lIl A, Jahrgang 1903-04. Peinli er Sorgfalt schmücken diese schlichten Menschen die lm illllillbkell bis Montaaminag gebührenfrei

JU dteten analen ttt ble Zeit des Schutdetached um” Fenstek unb Türen ibrer QBobnungen. Der Präsident der Reichsruiidfunllammer teilt im Einver-
. Ueberall, wohin das Au e schaut, leuchtet das » a«. nehmen mit dem Reichspostmintster mit, daß ab so ort bis

ff” üäiärerßgicgtabclllbgtcn. IT ed "i‘ll ddn eineti neiådeedis das am Sonntag dem ab?“ bauten wird. Quer Finger einschließlich Montag. den il« 4. 1938. mittags 12 Uiba das
nett) cn ii ° »den er Fii kek non befcr in bis Straßen ziehen lieb ie ©brucbbänber, auf benen in Ab oren der Kundgebungeu der Reichsregierung für alle

““8. l" det et eian .dte Schule be lichtes dle Schaiilms Worte gefaßt m was lebe: in dreien Singen fühlt. Rundsunteiiipsangsaiilagen gebührenfrei ist, um dadurch alleii
gratdsitesechlandslZursläimlelthg iDeåselbed Fast-e Udeisxeeii ' Bibl-segensle diei Gdlfegeikiheiti zu Feldern die bistorischen Ereig-
n r r am . rz n n a e er ur en . uii un mizuere an.

die iedervereiiiigung Oefterreichs mt dem Reich be« . “Überall “man“: mw iron Wende-un    e eite, ist in der gleichen Stadt zu finden in einein Es iså alles o neu r bie Menschen, die bisher nur
illeruerseidlnle der staatsoberrealickiule an Sinai Rot VIII tenb. nterio na und Unterdrückung konnten «


